 
Ulbricht und der „Tag X“
Begleitbuch zur Fernsehdokumentation über den 17. Juni 1953
Vor 50 Jahren brachte der Volksaufstand vom 17. Juni 1953 im Osten Deutschlands die SED-Herrschaft ins Wanken. Über eine Million Menschen beteiligten sich an den Protestaktionen, die als Bauarbeiterstreik in Ostberlin begannen und binnen Stunden das ganze Land erfassten. Die Ereignisse wurden all die Jahre von der DDR-Propaganda als „Tag X“, als ein vom Westen organisierter faschistischer Putsch diffamiert. Im Westen fuhr man am „Tag der deutschen Einheit“, der bereits am 3. Juli 1953 eingeführt wurde, ins Grüne. Viele Leute wussten schon bald mit dem Datum nichts mehr anzufangen. Es ist schon längst an der Zeit, dass die Geschichte des 17. Juni aufgearbeitet wird. Angekündigt sind zum 50. Jahrestag Bücher, Konferenzen sowie diverse Fernseh- und Rundfunkbeiträge. Die Sender ARTE und die ARD zeigen am 16. und 17. Juni 2003 eine 90-Minuten-Dokumentation über den Arbeiteraufstand. Schon jetzt liegt das von dem Historiker Thomas Flemming verfasste Begleitbuch für diese Fernsehsendung vor. 
Auf Grund intensiver Recherchen in bisher unzugänglichen Archiven sowie Befragung von Zeitzeugen gelingt dem Verfasser eine gründliche Analyse des Arbeiteraufstandes. Die Ursachen sind vielfältiger Art, doch eindeutig ist Flemmings Schuldzuweisung an SED-Chef Walter Ulbricht. Die damals auch für Parteimitglieder überraschende Forderung dieses Hardliners, den Sozialismus in der DDR „beschleunigt“ aufzubauen und dafür weitere Einschränkungen im ohnehin dürftigen Lebensstandard zu akzeptieren, traf sogar im Machtzentrum auf Skepsis. Ulbrichts Position wackelte im Frühsommer 1953, wenige Wochen nach Stalins Tod. Und in dieser Konstellation kam für ihn das Aufbegehren in der DDR sogar zur rechten Zeit. Indem sowjetische Panzer und die DDR-Geheimpolizei jeden Widerstand unterdrückten, stärkten sie den „Spitzbart“, der, wie Flemming schildert, der unmittelbar nach Niederschlagung des Aufstandes daran ging, seine politischen Gegner zu erledigen und sich als erster Mann im Staat zu etablieren.
Bei der insgesamt dürftigen Quellenlage über den 17. Juni ist es erstaunlich, was Flemming an Aktenvermerken, Zeitzeugenberichten und auch Bildern über Umfang, Verlauf und Ziele der Revolte ermittelt hat. Sie war nicht, wie man bisher meinte, nicht nur auf Ostberlin, Halle, Bitterfeld, Magdeburg, Dresden oder Görlitz beschränkt, sondern erfasste auch zahlreiche kleine Städte und ländliche Regionen, und sie flackerte noch auf, als in den Zentren des Aufstandes bereits wieder Totenstille herrschte. Die Frage nach dem Anteil des Westens am Aufstand im Osten beantwortet Flemming so, dass vor allem der in Westberlin stationierte und Dank starker Sendeleistung überall zu empfangende Rundfunk im amerikanischen Sektor (RIAS) die Rolle des Informators spielte, aber von seiner Leitung in München zurück gehalten wurde, die Situation anzuheizen, denn den Westmächten war an einer Eskalation der Gewalt nicht gelegen. Eine Stärke des Buchs besteht in der Schilderung, wie der Aufstand niedergeschlagen wurde und wie das Regime mit so genannten Rädelsführern abrechnete, übrigens auch höheren Funktionären, die der Illoyalität gegenüber der Partei bezichtigt wurden. Interessant ist auch, was das Buch über Anbiederungsversuche von Künstlern und Intellektuellen an den nunmehr fest im Sattel sitzenden Ulbricht mitzuteilen hat. Eine solches noch am 17. Juni 1953 verfasstes Dankschreiben an die Adresse der SED hat Bertolt Brecht viel Kredit gekostet. Sein Wochen später geschriebenes Gedicht „Die Lösung“ mit dem Rat, die Regierung möge das Volk auflösen und sich ein anderes wählen, wurde in der DDR natürlich nicht gedruckt.  
National und international hatte der Aufstand schwer wiegende Konsequenzen, wie Flemming im letzten Teil des Buches schildert. Für Bundeskanzler Konrad Adenauer waren blutige Ereignisse ein weiterer Grund, die „Westbindung“ der Bundesrepublik Deutschland zu verstärken. Der Autor kommt zu dem Schluss, dass die Partei- und Staatsführung in den folgenden Jahren und Jahrzehnten alles unternahm, um wenigstens die Grundbedürfnisse der Bevölkerung zu befriedigen. Dies geschah durch die bekannten sozialpolitischen Maßnahmen, flankiert durch den nach 1953 verstärkten Ausbau des Sicherheitsapparats und eine massive ideologische Einflussnahme. Wie instabil die Lage vor dem Hintergrund der Machtkämpfe in Moskau und Aufstände in Ungarn und Polen weiter war, zeigt die Fluchtbewegung, die erst 1961 durch den Mauerbau aufgehalten wurde. Bei der faktenreichen Aufbereitung der Ereignisse bleiben Fragen an den Buchtitel. Er ist unverständlich und schreckt eigentlich davon ab, dass man sich mit dem 17. Juni befasst. Aber das betrifft zum Glück nur den ungeschickt formulierten Titel, der Inhalt ist überzeugender. 
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